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Berlin. Das Jüdische Museum Ber-
lin gibt ein in der NS-Zeit geraub-
tes Werk an seine legitimen Eigen-
tümer zurück. Anton von Werners
Ölskizze „Das Gastmahl der Fami-
lie Mosse“ von 1899 werde den Er-
ben von Felicia Lachmann-Mosse
übergeben, teilte das Museum
mit. Die Skizze war im Zusammen-
hang mit den Zwangsauktionen
der Kunstsammlung des Verlegers
Rudolf Mosse („Berliner Tage-
blatt“) 1934 entzogen worden.

Hamburg. Zwei Tage nach der Zer-
störung des Kunstwerks „Der
Schwamm“ in der Hamburger Ha-
fencity hat die Polizei noch keine
Spur von den Tätern. Die Installati-
on des Hamburger Künstlers Mi-
chel Abdollahi war am Sonntag-
abend abgebrannt. Da die Polizei
eine politisch motivierte Brandstif-
tung nicht ausschließen kann, hat
der Staatsschutz die Ermittlungen
übernommen. „Der Schwamm“
sollte ein Symbol gegen Hass und
Rassismus sein.

New York. In seiner bislang umfas-
sendsten Ausstellung zeigt der
US-Künstler Kerry James Marshall
in New York die Erfahrungen von
Afroamerikanern in den USA. Die
großformatigen Bilder des 1955 im
Südstaat Alabama geborenen Ma-
lers zeigen ausschließlich schwar-
ze Figuren – „aufsässige und feier-
liche Aussagen über das
Schwarz-Sein in einem Medium,
in dem Afroamerikaner oft unsicht-
bar gewesen sind“, schreibt das
Met Breuer-Museum zur Schau.

Görlitz. In Görlitz ist der Deutsche
Preis für Denkmalschutz an zehn
Persönlichkeiten und Gruppen
überreicht worden. Brandenburgs
Kulturministerin Martina Münch
(SPD) würdigte unter anderem
Helmut Barth (Hamburg), Axel
Hindemith (Niedersachsen), die
Äbtissinnen des Klosters Stift zum
Heiligengrabe (Brandenburg), Ste-
phan Prinz zur Lippe (Nord-
rhein-Westfalen) und den Arbeits-
kreis Werbener Altstadt (Sach-
sen-Anhalt).

London. William Shakespeare
(1564-1616) hat Wissenschaftlern
zufolge mehr als bisher angenom-
men auf die Hilfe anderer Autoren
zurückgegriffen. Das ergab die
Studie eines internationalen For-
scherteams: Bei 17 von 44 Werken
soll der englische Dichter Unter-
stützung von anderen Schriftstel-
lern erhalten haben. Einer davon,
Christopher Marlowe (1564-1593),
wird in einer neuen Ausgabe des
dreiteiligen Dramas „Henry VI.“
nun auch als Co-Autor genannt.

Berlin. Der in Anklam geborene
Schauspieler Matthias Schweighö-
fer („What a Man“) will im kom-
menden Jahr sein erstes Musik-
album auf den Markt bringen. Es
werde am 10. Februar erscheinen,
sagte der 35-Jährige in der ProSie-
ben-Show „Circus Halligalli“. Der
Vorverkauf habe begonnen.
Schweighöfer ist Sänger der Lie-
der, Texte und Musik hat er ge-
meinsam mit anderen Autoren ge-
schrieben.

So sah „Min Herzing“ in der
Zeitung aus. Repro: OZ

Jüdisches Museum gibt
geraubtes Gemälde zurück

Rostock. Eine „Zeichnung im
Raum“ nennt Iris Thürmer das, was
sich durch die Ausstellung schlän-
gelt: eine mit vielen Dornen be-
wehrte Brombeerranke, die im
Raum hängt und es dem Besucher
nicht ganz einfach macht, an die
ausgestellten Fotos zu gelangen.
Ist das schonein Sinnbild für den Ti-
tel der Ausstellung? „Überleben im
Alltäglichen“ heißt die Schau des
Künstlerehepaares Iris und Rein-
hard Thürmer, die der Kunstverein
zu Rostock in der Galerie Amberg
organisiert hat.

Zusehen ist – neben dieserBrom-
beerranke – eine Zusammenstel-
lung aus Fotos, Zeichnungen und
Videos, die sich dem gestellten
Überlebensthema unterschiedlich
nähern. Es ist ein Zitat von Michel

Houellebecq, das Iris Thürmer als
Leitmotiv für die aktuelle Ausstel-
lung gewählt hat: „Nach mehreren
Wochen Seefahrt meldete man
Christoph Kolumbus, dass die Hälf-
te der Lebensmittel aufgebraucht
sei. Nichts wies auf die Nähe von
Land hin.“ Was hier mitschwingt,
ist das Prinzip Hoffnung. Es regier-
te bei der Entdeckung Amerikas
und nicht nur dort: Die Hoffnung
und der Überlebenswille ist wich-
tig im Leben, in der Kunst auch.

Was die Kunst mit dem Leben zu
tun hat – auch dem wird in dieser
Ausstellung nachgespürt. Bereits
die Konzipierung und der Aufbau
der Ausstellung waren ein Prozess
der Suche. Entstanden sind die nun
zusammengestellten Werke in den
letzten vier Jahren, erläutert Iris

Thürmer. „Wir hatten zum Beispiel
rund 150 Fotos in der Vorauswahl,
aus denen wir 40 ausgesucht ha-
ben.“ Entstanden sind die kleinfor-
matigen Bilder in denSchaffenspro-
zessen von Iris und Reinhard Thür-
mer. „Die Fotos sind Motive und
Gedankensplitter zugleich“ sagt
Iris Thürmer. Oft soll damit auch
die Vergeblichkeit des menschli-
chen Strebens illustriert werden.
SechsGrafiken von Iris Thürmer er-
gänzen die Ausstellung, entstan-
den sind sie zu einem Text von
Uwe Johnson, der die Flucht aus
der DDR thematisierte. Drei Videos
komplettieren diese Schau, darun-
ter eines von einem reißenden
Bach, das bei einem Frank-
reich-Aufenthalt des Künstlerehe-
paares entstanden ist.

Sonst haben die beiden Künstler,
die im vorpommerschen Wolthof le-
benund arbeiten,eher unterschied-
liche Arbeitsfelder. Iris Thürmer ist
Malerin und Grafikerin, Reinhard
Thürmer ist Bildhauer. Hierfür ha-
ben sie zu einer gemeinsamen
künstlerischen Sprache gefunden
– diese Ausstellung soll „einen Ge-
samtklangergeben“, sagt Iris Thür-
mer.  Thorsten Czarkowski

Trier. Mehr als 272 000 Menschen
haben von Mitte Mai bis Mitte Ok-
tober die Ausstellung „Nero – Kai-
ser, Künstler und Tyrann“ in Trier
gesehen. Auf insgesamt 2000 Qua-
dratmetern mit mehr als 700 Expo-
naten setzten sich die beteiligten
Museen mit jeweils eigenen
Schwerpunkten mit dem römi-
schen Kaiser des ersten Jahrhun-
derts nach Christus auseinander.
Ursprünglich wurde mit etwa
150 000 Besuchern gerechnet.

Matthias Schweighöfer
plant sein erstes Album

Gleichklang der Sinnsuche
Das Künstlerehepaar Iris und Reinhard Thürmer stellt gemeinsam in Rostock aus

Kunstwerk „Schwamm“
zerstört: Brandstiftung?

Neue Ausstellung von
Kerry Marshall in New York

Denkmalschutz-Preis für
engagierte Bürger

William Shakespeare hatte
offenbar Co-Autoren

Rostock. Die Belegschaft der OST-
SEE-ZEITUNG trauert um ihre Kol-
legin Gertrud Lachs, ehemals
Hennl. Wie ihre Familie gestern
mitteilte, ist die frühere Kulturre-
dakteurin und Plattdeutsch-Exper-
tin der OZ am vergangenen Freitag
im Alter von 84 Jahren in Rostock
gestorben. Nach einem schweren
Herzleiden sei sie friedlich einge-
schlafen – mit sich und der Welt im
Reinen, hieß es.

35 Jahre lang – von 1957 bis 1992
– hat die gebürtige Mecklenburge-
rin für die OZ geschrieben. 1959 be-
richtete sie als Erste von den Pro-
ben zur bereits damals populären
Störtebeker-Ballade von der Natur-
bühne Ralswiek auf Rügen. Später
interviewte sie Stars wie den Schla-
gersänger Frank Schöbel oder den
Schauspieler Peter Sodann. Mit
dem Warnemünder Entertainer
Horst Köbbert war sie eng be-
freundet. In besondererErin-
nerung sein dürfte sie vie-
len Leserinnen und Le-
sern aber als Autorin
derPlattdeutsch-Kolu-
me„MinHerzing“,be-
nannt und gezeichnet
1968 nach der Warne-
münder Fischfrau An-
ke Hedwig.

„Min Herzing“ wurde mit ihrer
direkten Art – zusammen mit ihrer
Partnerfigur „Käpt’n Brass“ – zu ei-
nem Markenzeichen der OZ. Ger-
trud Lachs, die sich immer für den
Erhalt der niederdeutschen Spra-

cheengagiert hat, schrieb die Ko-
lumne auf Platt. 150 Wochen-

end-Geschichten flossen
aus ihrer Feder. Der letzte

Beitrag von „Min Her-
zing“ erschien 1989.

An einen Besuch
von Gertrud Lachs im
vergangenen Som-

mer erinnerte sich ein
Kollege gestern so: „Sie
hatte ein sonniges Ge-
müt, war immer optimis-
tisch.Sowerden wirTru-

de im Gedächtnis behal-
ten.“  Jan-Peter Schröder

e „Überleben im Alltäglichen“
von Iris und Reinhard Thürmer, zu se-
hen in der Galerie Amberg 13, Ros-
tock, 26. Oktober bis 27. November,
geöffnet dienstags bis sonntags von
14 bis 18 Uhr„Louisiana“ (Fotografie, 2015) von Iris und Reinhard Thürmer.

  Repro: Kunstverein zu Rostock

Nero-Ausstellung in Trier
war Besuchermagnet

Von Peter Intelmann

Lübeck.Es geht natürlich wieder je-
des Maß verloren. Wenn Mitte No-
vember eine Musik- und Videobox
von Pink Floyd erscheint, braucht
man Platz im Regal. 27 Discs wird
das Paket enthalten und mit
530 Euro teurer sein als zwei „Spie-
gel“-Jahresabonnements. Und ei-
ne große Ausstellung im Londoner
Victoria and Albert Museum wird
es im nächsten Jahr auch geben.
Pink Floyd, im Grunde schon seit
ungefähr drei Jahrzehnten tot,
scheinen momentan ziemlich le-
bendig.

Die Box ist das Ergebnis von Gra-
bungen in der Frühzeit der Band.
Sie umfasst die Jahre 1965 bis
1972, also vor der Veröffentlichung
von „Dark Side of the Moon“. Sie
waren noch keine Superstars da-
mals. Sie hatten zwar schon eine
Reihe von Alben veröffentlicht, da-
runter „Meddle“ mit Songs wie
„Echoes“ und „One of these
Days“, aber das war nicht ver-
gleichbarmitden tektonischen Ver-
schiebungen in der Rockwelt da-
nach. Im Gegenteil, Pink Floyd
rechneten in ihren Anfangsjahren
zur Avantgarde. Sie waren die un-
ruhigen Könige des Underground,
die den Londoner Ufo-Club in ein
Labor des Künftigen und Unerhör-
ten verwandelten. Und diese Zei-
ten werden jetzt wieder ans Licht
geholt.

Zehn CDs sind in dem Paket ent-
halten, neun DVDs, acht Blu Rays
und fünf Singles. Es gibt mehr als
zwanzig unveröffentlichte Songs
wie „Vegetable Man“ und „In the
Beechwoods“. Es gibt sieben Stun-
denunveröffentlichte Live-Aufnah-
men, mehr als 15 Stunden Videos
von Konzerten oder Interviews. Es
wird also wieder eine Heerschau
werden, wie man sie ab den späten
Siebzigerjahren von der Band auf
den Bühnen dieser Welt gewohnt
war. Und es ist wohl vor allem eine
Sache für Rock-Archäologen.

Pink Floyd in den Sechzigern,
das war gerade auch Syd Barrett.
Der Sohn eines Pathologen, eines
der führenden britischen Experten
in Sachen Kindersterblichkeit, hin-
terließ bei der Band seine Spuren.
Er gab ihr nicht nur den Namen, be-
nannt nach den Bluesmusikern
Pink Anderson und Floyd Council,
er formte maßgeblich auch ihren
Sound. Er war hoch begabt, ein Gi-

tarrist und Songschreiber von selte-
nen Gnaden. Aber er war eben
auch ein hoch begabter LSD-Kon-
sument, der sich mit den Drogen in
immer kompliziertere Umlaufbah-
nen katapultierte. Das wäre riskant
gewesen für jeden mit einer gesun-
denSeelenarchitektur. Für SydBar-
rett in seiner psychischen Verloren-
heit aber war es verheerend.

Er schrieb versponnene Songs
von Vogelscheuchen, Zwergen

und von Arnold Layne, der Damen-
kleidung von Wäscheleinen stahl.
Er ließ beim „Jugband Blues“ ein
Sextett von der Heilarmee ins Stu-
dio kommen und sagte ihnen:
„Spielt, was ihr wollt.“ Aber er
schrieb auch Stücke wie „Astrono-
my Domine“, die direkt in den Psy-
chedelic-Himmel führten. Das Pro-
blem war nur, dass er selbst immer
seltener aus diesen Regionen zu-
rückfand. Er vergaß Konzerte, er

vergaß Texte, er stand auf der Büh-
ne und wusste nicht, was er dort
sollte. Eines Abends war die Band
auf dem Weg zu einem Auftritt,
und dann haben sie ihn einfach
nicht mehr abgeholt. Im April 1968
kam die offizielle Erklärung, Syd
Barrett habe die Band „verlassen“.

Zu der Zeit war sein Jugend-
freud David Gilmour längst an sei-
ne Stelle getreten. Mit ihm, Roger
Waters, Rick Wright und Nick Ma-

son wurden Pink Floyd zu einer die-
ser gespenstichgroßen Erscheinun-
gen in der Popwelt, die ein paar
hundert Millionen Platten verkauf-
ten. Syd Barrett aber zog irgend-
wann zu seiner Mutter nach Cam-
bridge, zermürbt von den Drogen
und in den Trümmern seiner Psy-
che. Er war der verrückte Diamant,
wie Roger Waters sang. Da war je-
mand in seinem Kopf, aber das war
nicht er. Und alser 1975bei Aufnah-
men der Band in den Londoner Ab-
bey Road Studios vorbeischaute,
aufgedunsen, mit abrasierten Au-
genbrauenundwieein Geist,daha-
ben sie ihn anfangs nicht erkannt.
Er starb vor zehn Jahren, in diesem
Januar wäre er 70 geworden.

Aber man wird sich wieder erin-
nern an ihn, wenn im November
die 27 Discs in die Läden kommen.
Wobei, die größte Sammlung an
Memorabilia ist auch das nicht.
Bob Dylan ist mit einer 36er Box un-
terwegs, aber der spielt ja seit Kur-
zem auch in einer anderen Liga.

Aus Pink Floyds Gründerjahren
Ab November gibt es eine Box mit 27 Musik- und Video-Discs – Teils unveröffentlichte Aufnahmen

Am 11. November soll „Pink Floyd –
The Early Years 1965 – 1972“ erschei-
nen. Die 27er-Box wird 530 Euro kos-
ten, auf einer Doppel-CD wird es eine
Auswahl geben. 2017 soll man auch
einzelne Elemente kaufen können.

Am 13. Mai 2017 wird im Londoner
Victoria and Albert Museum eine Aus-
stellung über die Band eröffnet: „The
Pink Floyd Exhibition: Their Mortal Re-
mains“. Sie läuft bis Oktober.

Box und Ausstellung

Auf dem Sprung – Pink Floyd 1967: Roger Waters (v.l.), Nick Mason, Syd Barrett und Rick Wright. Fotos: AP

David Gilmour (l.) ersetzte Syd
Barrett: Pink Floyd 2005 (Live 8).

Gertrud Lachs  Foto: Rainer Schulz

Trauer um „Min Herzing“:
Gertrud Lachs ist tot

OZ-Redakteurin war als Platt-Kolumnistin beliebt
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